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3d) irre eittfam burd) bas tote 5elb,

Dort namenlofer 2lrtgft bas fjerj umfettet —

llnb fudje, fudje, ob buret's Dunfei fällt
<2in eing'ger Ejoffnungsftrat)!, baff bu gerettet!

llnb toieber ift ber Dob norbei geraufd)t;

So uaf) fdjon ftreiftert bid) bie febroarjen Scbœingen ;

hjerjflopfenb I)ab id) feinem 5hig gelaufd)t —

llnb toieber fonnt' if)n 3ugenbfraft begmingen.

Du Sorgenfinb Seit beinern erften Cag,

JDie oft f)at ZTüuttertieb' um bid) gegittert :

©lüdftrafjlenb Ijeute, unb bod) angftburd)fd)üttert

<raa' id), rnas morgen mieber roerben mag
£. gtegler, IDinterttjur.

Sir &ti}nm?mfrt)r pflrgrrinnrnfdjuir mit fraiirafpitai
in Eiiridj.

21m aibljang beë lieblichen QürichbergS inmitten non Dbftbäumen unb SBeinreben

ergebt fid) bag fiattlidje ©ebaube ber ©chroeigerifchen ifjflegerinnenfdjule unb beë bagu

geljörenben grauenfpitalS. Son £)ier auS bltdt man hinab auf bie ©tabt gûricl), bie mit

weit reidjenben airmen ben grünen @ee umflamtnert Etcilt; nom gegenüberliegenben

Sergrüden grübt ber hohe atuëfidjëturm nom Utofulm herüber, unb nach ©übroeften gu

roirb bie Sanbfdiaft non ben fchneebebedten Sergeshäuptern ber ©lamer ailpen begrengt.

2Bir nermögen unë fo fdjneE nid)t barein gu finben, bah baë freunbltd)e §auë mit ben

nieten großen Seranben ein ©pital ift, fo einlabenb fxet)t eë auë.

®ie ©duneijerifche Stran!enpflegerinnenfd)ule mit grauenfpitat, bie gu Dftern 1901

eröffnet mürbe, ift ein 2Ber! beê fchxoeigerifchen ©emeinnü^igen grauennereinë, baë roof)!

mit SRed)t alê bie gröpte unb fdjönfte grud)t feiner bisherigen SEätigfeit unb al§ herrlicher

©rfolg feiner unermüblichen Seftrebungen bezeichnet roerben tarnt.

©adffunbige nnb

eifrige görberinnen
fanb baë ttnterneh»
men non ainfang an

in gräuleüt ®r. meb.

ainna §eer unb ber
betannten gutter
Stinberargtin grau

®r. meb. äftarie

§eim. Seibe gehöre

ten auch ^er Siran»

tenpflegetommiffion
an, bie ber ©entern»

nütjige grauennerein
Zur aiuSführung fei»

ner ißläne bilbete, @<SSDeiserif(J)e SPftegerimtenJcfliite tit 3üriä|.
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Ich irre einsam durch das tote Feld,

von namenloser Angst das Herz umkettet —
Und suche, suche, ob durch's Dunkel fällt
Tin einz'ger Hoffnungsstrahl, daß du gerettet!

Und wieder ist der Tod vorbei gerauscht;

So nah schon streiften dich die schwarzen Schwingen;

Herzklopfend hab ich seinem Flug gelauscht —
Und wieder konnt' ihn Jugendkraft bezwingen.

Du Sorgenkind! Seit deinem ersten Tag,

Wie oft hat Mutterlieb' um dich gezittert:

Glückstrahlend heute, und doch angstdurchschüttert

Frag' ich, was morgen wieder werden mag!
L. Ziegler, Winterthur.

Die Schweizerische Megerinnenschule mit Frsuenlpits!
in Zürich.

Am Abhang des lieblichen Zürichbergs inmitten von Obstbäumen und Weinreben

erhebt sich das stattliche Gebäude der Schweizerischen Pflegerinnenschule und des dazu

gehörenden Frauenspitals. Von hier aus blickt man hinab auf die Stadt Zürich, die mit

weit reichenden Armen den grünen See umklammert hält; vom gegenüberliegenden

Bergrücken grüßt der hohe Aussichsturm vom Utokulm herüber, und nach Südwesten zu

wird die Landschaft von den schneebedeckten Bergeshäuptern der Glarner Alpen begrenzt.

Wir vermögen uns so schnell nicht darein zu finden, daß das freundliche Haus mit den

vielen großen Veranden ein Spital ist, so einladend steht es aus.

Die Schweizerische Krankenpflegerinnenschule mit Frauenspital, die zu Ostern lSVI

eröffnet wurde, ist ein Werk des schweizerischen Gemeinnützigen Frauenvereins, das wohl

mit Recht als die größte und schönste Frucht seiner bisherigen Tätigkeit und als herrlicher

Erfolg seiner unermüdlichen Bestrebungen bezeichnet werden kann.

Sachkundige nnd

eifrige Förderinnen
fand das Unterneh-
men von Anfang an

in Fräulein Dr. med.

Anna Heer und der
bekannten Zürcher
Kinderärztin Frau

Dr. med. Marie
Heim. Beide gehör-
ten auch der Kran-
kenpflegekommission

an, die der Gemein-

nützige Frauenverein
zur Ausführung sei-

ner Pläne bildete, Schweizerische Pflegerinnenschule in Zürich.
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unb bereit Seitung gräulein ®r. §eer übernahm. gm gebruar 1897 oeröffenttid)te biefe
Kommifftott einen erften 21ufruf art bie ©djtrt ei§er grauen unb an bie 3Bohltätig!eit§oer=
eirte beS SanbeS, in bent fie jut Itnterftütjung beS geplanten SBerfeS aufforberte. ©o
grof? mar baê gntereffe baran, bap bie ©untme aller ©chentungen @nbe 1901 fctjon 300,000

granfen überftieg, an benen and) ber Sattton unb bie ©tabt 3üxidE) mit anfet)ulid)en SSeü

trägen beteiligt toaren.

©djon ant 11. guli 1899 tourbe ber ©runbftein beê S3atte§ gelegt, unb fdjott §u Dftern
1901 ïonnte bte Stätigt'eit non ©djule ttnb ©pita! beginnen, gn gräulein gba ©djneiber
auS gürid) hatte bie Stommiffion eine tüchtige Oberin geraonnen. gm ©cïjroefternhauS nom
„SRoten Sren^" in .güridj auSgebilbet, I)at fie fid) ju ihrem neuen 2Imte befonberS oorbe=

reitet burd) eine ©tubienreife burd) biejenigen beutfdjen ©täbte, rneldje bie norjügltdjften
Crantent) aufer unb Pflegern

innemSluSbilbungSanftalten
beft^en. gljr ©eite fteljen
fedjS Dberfdjineftern, benen
eS obliegt, bie Schülerinnen
in ber Sßflege p. unterioeifen.
2ludj bie ärgtlicb)e Seitung beS

ÖattfeS liegt ausfcfjliefjlid) in
ben .gtänben non grauen ; foil
bie ainftalt bodj ein 3Ber! non
„grauen für grauen" fein, unb

oerfügt bod) bie ©djtneij fdjon
über einen grojjen ©tab auch

flinifd) grttnblid) auSgebtlbeter
Srjtinnen. gur ©hefärjtin
tourbe grt. ©r. §eer geiuätjft;
neben itjr arbeiten al§ 2(btei=

lungSärjthmen grau ®r. ffeim
unb grau ®r. S£l)omann=ßoHer
unb als Slffiftenprgtinnen grl.
®r. S3altifd)int)ler unb grl. $r.
SBpter. Dbgleid) ba§ ©pitat,
feiner ©tiftungSurfunbe gemäp,
unter tneiblidfer Seitung unb
SSermaltung fteljt, ift bod) bte

gujieljung männlicher Sïrgte

auSbrüdlidj geftattet.
®ie Sluêbilbungêseit ber Dr. »ed. iritpü« «r,tin.

ißflegerittnen, bie in bie ©djule aufgenommen tnerben, beträgt brei gafire. ®a§ erfte gafjr
ift ber ttjeoretifdjen SluSbilbmtg gernibmet foiute ber praîtifdjen ©ätigleit in bem mit ber

©djute nerbunbenen grauenfpital unter Slufftdjt ber gleichen Slrjtinnen, bie aud) bie

tbjeoretifdjen UnterridjtSfurfe leiten, gm pteiten galjre tnerben bie ©d)ülerinnen in ein

öffentliches SranfenhauS, 3. 23. in baS SantonSfpital entfanbt, mo fie bie tttebig.
2Jiänner= ttnb grauenabteilung unter Seitung einer Dberfdjroefter burdjpmachett haben,

gm brüten galjre tnerben fie unter SSerüdfidjtigung iljreê fpäteren SöirlungSfreifeS enü
tneber in ber iranien!)auS=, ber ©emehtbe= ober auSnaljmSroeife aud) tn ber i)3rioatpfIege
nerroenbet. @rft nach 21bfdjluj3 ber ooUftänbigen Seljrgeit erhalten fie ein ©iplom. ®a§
Sehrgelb beträgt für fdjtneijerifdie Schülerinnen 120, für SluSlänberimtett, bie nad) 2Jiög=

hidjleit aufgenommen tnerben foüen, 250 granlen jährlich- gn ben beiben legten gahrett
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und deren Leitung Fräulein Dr. Heer übernahm. Im Februar 1897 veröffentlichte diese

Kommission einen ersten Aufruf an die Schweizer Frauen und an die Wohltätigkeitsver-
eine des Landes, in dem sie zur Unterstützung des geplanten Werkes aufforderte. So
groß war das Interesse daran, daß die Summe aller Schenkungen Ende 1991 schon 399,009

Franken überstieg, an denen auch der Kanton und die Stadt Zürich mit ansehnlichen Bei-
trägen beteiligt waren.

Schon am 11. Juli 1899 wurde der Grundstein des Baues gelegt, und schon zu Ostern
1991 konnte die Tätigkeit von Schule und Spital beginnen. In Fräulein Ida Schneider
aus Zürich hatte die Kommission eine tüchtige Oberin gewonnen. Im Schwesternhaus vom
„Roten Krenz" in Zürich ausgebildet, hat sie sich zu ihrem neuen Amte besonders vorbe-
reitet durch eine Studienreise durch diejenigen deutschen Städte, welche die vorzüglichsten
Krankenhäuser und Pfleger-

innen-Ausbildungsanstalten
besitzen. Ihr zur Seite stehen

sechs Oberschwestern, denen
es obliegt, die Schülerinnen
in der Pflege zu unterweisen.
Auch die ärztliche Leitung des

Hauses liegt ausschließlich in
den Händen von Frauen; soll
die Anstalt doch ein Werk von
„Frauen für Frauen" sein, und

verfügt doch die Schweiz schon
über einen großen Stab auch

klinisch gründlich ausgebildeter
Ärztinnen. Zur Chefärztin
wurde Frl. Dr. Heer gewählt;
neben ihr arbeiten als Abtei-
lungs Ärztinnen Frau Dr. Heim
und Frau Dr. Thomann-Koller
und als Assistenzürztinnen Frl.
Dr. Baltischwyler und Frl. Dr.
Wyler. Obgleich das Spital,
seiner Stiftungsurkunde gemäß,
unter weiblicher Leitung und

Verwaltung steht, ist doch die

Zuziehung männlicher Ärzte
ausdrücklich gestattet.

Die Ausbildungszeit der Ann° H°°r. làd-Arztw.

Pflegerinnen, die in die Schule aufgenommen werden, beträgt drei Jahre. Das erste Jahr
ist der theoretischen Ausbildung gewidmet sowie der praktischen Tätigkeit in dem mit der

Schule verbundenen Frauenspital unter Aufsicht der gleichen Ärztinnen, die auch die

theoretischen Unterrichtskurse leiten. Im zweiten Jahre werden die Schülerinnen in ein

öffentliches Krankenhaus, z. V. in das Zürcher Kantonsspital entsandt, wo sie die mediz.
Männer- und Frauenabteilung unter Leitung einer Oberschwester durchzumachen haben.

Im dritten Jahre werden sie unter Berücksichtigung ihres späteren Wirkungskreises ent-
weder in der Krankenhaus-, der Gemeinde- oder ausnahmsweise auch in der Privatpflege
verwendet. Erst nach Abschluß der vollständigen Lehrzeit erhalten sie ein Diplom. Das
Lehrgeld beträgt für schweizerische Schülerinnen 129, für Ausländerinnen, die nach Mög-
lichkeit aufgenommen werden sollen, 2S9 Franken jährlich. In den beiden letzten Jahren
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ber StuSbitbungSzeit erhalten bie @c£)ülerirtnett eilt gabreSgebatt non 300 bezw. 400 grauten.
Stud) ejüerne ©äbüterinnen, bie bie bäustid)e Strantenpftege erlernen motten, werben für
bie ®auer non fedjS SJÎonaten aufgenommen, foroeit ber piab ausreicht. ®urdj bie längere
®auer ber Sebrzeit unb bie SSermebrung beS perfonatS wirb eS möglich, ben ©djûterinnen
täglich eine Ijatbe bis eine ©tunbe geit Z^t Semegung in freier Suft unb wöchentlich einen

freien Stadjmittag gu geroäi)ren. ge einmal im gabre roerben mit jeber ber bret Stbteü
tungen Spaziergänge in bie nähere Umgebung, in SBatb unb fjelb unternommen.

* *
*

Über niete ©inzetbeüen nun fdjon unterrichtet, treten mir mit nerboppettem gntereffe
unfre Söanberung burcb ba§ Spital an. 3"^rft getjt e§ in bie Stilgemeine Slbteilung.
SSter ©etten ftetjen in ben großen fonnigen unb luftigen gimmern beifantmen.

gm erften ©todwert finben
SBöct)nerinnen, im brüten cf)ros

nifdurante Unterïunft, roät)=

renb baS jroeite für opera=
tine glätte norbetiatten ift.

gm ganjen empfangen mir
ben ©inbrud, bap bie ®ran=
ten fid) rnot)t fühlen in ben

betten freunbtid)en fRäumen
unb ben faubern SSetten, unb
baff t)ier ber Sranftjeit föntet
als möglich non iljrem @d)re=

den genommen ift. ©ine junge
grau, an beren Stuftommen
nod) nor wenigen Sagen ge=

Zweifelt würbe, zeigt unS mit
rüfjrenber grettbe ben getb=
btumenftraufs, ben ifjr foeben

itjr Stttann gebracht bat.
gn bie 3immer ber ^ßri=

natabteitung bürfen wir nidjt
fo obne weiteres einbringen.
3uut ©tüd aber ftet)t gerabe
etneS teer, fobafs wir un§
überzeugen tonnen, wie bübfd)
unb wohnlich eS barin auS^

fiebt obgleich atteS ben Stn=
Dr. med. üxcarie $eim, »eU»ä«n. forberungen mobernfter §p=

giene entfpredjenb eingertcb=
tet ift. SDBeiter gebt eS ben langen, breiten Sorribor entlang auf eine ber großen
SSeranben, non benen baS §auS in jebem ©todwert je zwei befitjt ®a eS ein warmer
Sag ift, fo ftnb brei Patientinnen in ibren SSetten mittels einer febr prattifcben am
fdjraubbaren Sîottnorrichtung b^r bwauSgefdjoben werben unb erfreuen fidj nun an
Siebt, Suft unb ©onne. gm £od)fommer finb bie SSeranben oft Sag unb Stacht befebt.

SBteberum feffett unS baS berrlicE)e SanbfdjaftSbtlb, aber ©cbwefter Helene
brängt zunt Stufbrud), benn fie will unS jetjt in baS Sttterbeitigfte führen, in ben Dpera=
tionSfaat, ihr eigenfteS ©ebiet. ®en Saien überläuft ein ©cbauber beim Stnbtid ber gm
ftrumentenfebränfe unb beS DperationSüfdjeS ; unfere tapfere SSegteüerin aber erzählt
mit firablenben Stugen non ber ©efcbidlicbteit ber Strztinnen unb non ihrer eigenen
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der Ausbildungszeit erhalten die Schülerinnen ein Jahresgehalt von 300 bezw. 400 Franken.
Auch externe Schülerinnen, die die häusliche Krankenpflege erlernen wollen, werden für
die Dauer von sechs Monaten aufgenommen, soweit der Platz ausreicht. Durch die längere
Dauer der Lehrzeit und die Vermehrung des Personals wird es möglich, den Schülerinnen
täglich eine halbe bis eine Stunde Zeit zur Bewegung in freier Luft und wöchentlich einen

freien Nachmittag zu gewähren. Je einmal im Jahre werden mit jeder der drei Abtei-
lungen Spaziergänge in die nähere Umgebung, in Wald und Feld unternommen.

Über viele Einzelheiten nun schon unterrichtet, treten wir mit verdoppeltem Interesse
unsre Wanderung durch das Spital an. Zuerst geht es in die Allgemeine Abteilung.
Vier Betten stehen in den großen sonnigen und luftigen Zimmern beisammen.

Im ersten Stockwerk finden
Wöchnerinnen, im dritten chro-

nisch-Kranke Unterkunft, wäh-
rend das zweite für opera-
tive Fälle vorbehalten ist.

Im ganzen empfangen wir
den Eindruck, daß die Kran-
ken sich wohl fühlen in den

hellen freundlichen Räumen
und den saubern Betten, und
daß hier der Krankheit soviel
als möglich von ihrem Schre-
cken genommen ist. Eine junge
Frau, an deren Aufkommen
noch vor wenigen Tagen ge-

zweifelt wurde, zeigt uns mit
rührender Freude den Feld-
blumenstrauß, den ihr soeben

ihr Mann gebracht hat.

In die Zimmer der Pri-
vatabteilung dürfen wir nicht
so ohne weiteres eindringen.
Zum Glück aber steht gerade
eines leer, sodaß wir uns
überzeugen können, wie hübsch
und wohnlich es darin aus-
sieht, obgleich alles den An-

Dr.^â. Mari- Hà. Abtàngêztm. soàungen modernster Hy-
giene entsprechend eingerich-

tet ist. Weiter geht es den langen, breiten Korridor entlang auf eine der großen
Veranden, von denen das Haus in jedem Stockwerk je zwei besitzt. Da es ein warmer
Tag ist, so sind drei Patientinnen in ihren Betten mittels einer sehr praktischen an-
schraubbaren Rollvorrichtung hier hinausgeschoben worden und erfreuen sich nun an
Licht, Luft und Sonne. Im Hochsommer sind die Veranden oft Tag und Nacht besetzt.

Wiederum fesselt uns das herrliche Landschaftsbild, aber Schwester Helene
drängt zum Aufbruch, denn sie will uns jetzt in das Allerheiligste führen, in den Opera-
tionssaal, ihr eigenstes Gebiet. Den Laien überläuft ein Schauder beim Anblick der In-
strumentenschränke und des Operationstisches; unsere tapfere Begleiterin aber erzählt
mit strahlenden Augen von der Geschicklichkeit der Ärztinnen und von ihrer eigenen
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Sätigteit als Operationifchroefter. £>obe, bß an bie ®ede reidjenbe $enfter nef)mett
bie gauge Storbfeite bei ©aaß ein; bather f>errfdt)t tper etne gleichmäßige f'üf)[e §elte, bie
p fo peinlich genauer, t>erantwortIic£)er ©rbeit erforberlid) ifi, raie fie ßier getan wirb.
(Sin gang anberei SBilb erwartet uni in bem SRaum, ben wir nunmehr betreten. ®ie
freunblidje TOorgenfonne ftrat)It in ein geräumiges Limmer, an beffen SBänben eine £Rei£)e

gang Heiner »etilen ftetjt. Süß jebem berfetben fdjaut ein buntter ober blonber Stürben
topf heraus, ber eine aui oerfc£)tafenen äuglein blingelnb, ber anbere ladjenb unb trei=
fctjenb, ber britte mit nerbriefclidjem ®efic£)t. SBir finb in bem ureigenften Dîeid) non
®r. SJtarie jpeim, nämlich in ber Kinberftube bei ©pitaß. ®iefe Abteilung ift nicht nur
mit Ctüctfidft auf bie praïtifcEje ©Übung ber SBochenpflegerinnen eingerichtet, fonbern bient
and) infofern einem wohltätigen jjwed, aß in ber Stnftalt geborene Stinber, beren SJMtter
gu arm ober gu fd;wäd)Iid) finb, um fie felbft gu nerforgen, f)iex bß gur ©oßenbung bei
erften SebenSjahri in Pflege bleiben tonnen. Stranfe Einher werben nur auSnahnßroeife
aufgenommen, benn ber jpauptlehrgwed ber Sinberftube foil fein, gefunbe Stinber gefunb
gu erhalten.

SBir werfen noch einen pditigen ©lid in bie Sßöchnerinnenabteilung, in bai SBohm
unb ©peifegimmer ber ©dplerinnen unb in bie SMrtfchafßräume. Überall treffen wir
bie gleiche peinliche ©auberfeit, ben gteid)en ©inn fur Schönheit unb (Sbenmaß, benen
mir fchon in ben übrigen Abteilungen begegnet finb; überaß herrfdjt unter Pflegerinnen
unb Pflegebefohlenen ber gleiche ®on Kebenoüen ©ntgegenlommei. SBir fühlen, ei ift ein
mitber, freunbticher ©eift, ber hier regiert, unb aß wir beim Abrieb ber Oberin unfern
®ant bafür auifpred)en, bag fie uni bie ©efichtigung bei §aufei fo bereitwiüig geftattet
hat, merten wir auch, non wem biefer ©eift auigeht. ©ern tegen wir unfer ©cherftein
in ben Opferftocf, ber bie ^rtfdE>rift trägt : „Saffet uni nicht mübe werben, ©utei gu tun",
benn wir wiffen, baß bai §eim, bai bie Schweiber grauen ihren teibenben ©chweftern
errid)tet haben, noch ïraftiger ünterftühung bebarf, um weiter gu blühen unb gu gebeihen.

»

QmimBruttgBtt aus Mant).
©on ®r. @. Slip mm en, ©afet.

©ortfehung.)

Sonbonberrt), bie groeite ©tabt in ber droning Ulfter, hat, roie ber Dlame
anbeutet, bie grofse SJiutter Sonbon jur $atin gehabt, ®önig Qaîob I. näm=
lid) fdjenfte ben ©oben, ben er aufftänbifchen $ren entriffen hatte, ben bürgern
Sonbonê unb biefe grünbeten anno 1613 an ©teile be§ fdjon oft gerftörten unb
toieber aufgebauten glectenê ®errt) bie fpanbelêftabt Sonbonberrt). 2tl§ bie
fatholifchen Qren nach bem ©turj ib>re§ ®Iauben§genoffen Qafolß II. ©tuart
fid) an ihren proteftantifeigen Gebrüdern rächen trollten, ba fclpooren fie nor
allem bem ißatentinb ber Sonboner £ob unb Serberben. Iber bie faloiniftifchen
taufleute. unb Säuern festen ber SBut ihrer Sebränger jenen fperotémuê ber
©ebulb unb 3Iuëbauer im Serteibigen entgegen, ber bi§ heute in allen $elb=
gügen bie ©nglänber nor fd)impftid)em Unterliegen bemahrt hut. ®en feigen
Sïommanbanten Sunbp erfegte ber Pfarrer @eorg 2Balfer, unb er hielt roährenb
105 Sagen ben 3Jtut ber £ungernben aufrecht, ©ieben SBodien lang oerfudjte
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Tätigkeit als Operationsschwester. Hohe, bis an die Decke reichende Fenster nehmen
die ganze Nordseite des Saals ein; daher herrscht hier eine gleichmäßige kühle Helle, die
zu so peinlich genauer, verantwortlicher Arbeit erforderlich ist, wie sie hier getan wird.
Ein ganz anderes Bild erwartet uns in dem Raum, den wir nunmehr betreten. Die
freundliche Morgensonne strahlt in ein geräumiges Zimmer, an dessen Wänden eine Reihe
ganz kleiner Bettchen steht. Aus jedem derselben schaut ein dunkler oder blonder Kinder-
köpf heraus, der eine aus verschlafenen Äuglein blinzelnd, der andere lachend und krei-
schend, der dritte mit verdrießlichem Gesicht. Wir sind in dem ureigensten Reich von
Dr. Marie Heim, nämlich in der Kinderstube des Spitals. Diese Abteilung ist nicht nur
mit Rücksicht auf die praktische Bildung der Wochenpflegerinnen eingerichtet, sondern dient
auch insofern einem wohltätigen Zweck, als in der Anstalt geborene Kinder, deren Mütter
zu arm oder zu schwächlich sind, um sie selbst zu versorgen, hier bis zur Vollendung des
ersten Lebensjahrs in Pflege bleiben können. Kranke Kinder werden nur ausnahmsweise
aufgenommen, denn der Hauptlehrzweck der Kinderstube soll sein, gesunde Kinder gesund
zu erhalten.

Wir werfen noch einen flüchtigen Blick in die Wöchnerinnenabteilung, in das Wohn-
und Speisezimmer der Schülerinnen und in die Wirtschastsräume. Überall treffen wir
die gleiche peinliche Sauberkeit, den gleichen Sinn für Schönheit und Ebenmaß, denen
wir schon in den übrigen Abteilungen begegnet sind; überall herrscht unter Pflegerinnen
und Pflegebefohlenen der gleiche Ton liebevollen Entgegenkommes. Wir fühlen, es ist ein
milder, freundlicher Geist, der hier regiert, und als wir beim Abschied der Oberin unsern
Dank dafür aussprechen, daß sie uns die Besichtigung des Hauses so bereitwillig gestattet
hat, merken wir auch, von wem dieser Geist ausgeht. Gern legen wir unser Scherflein
in den Opferstock, der die Inschrift trägt: „Lasset uns nicht müde werden, Gutes zutun",
denn wir wissen, daß das Heim, das die Schweizer Frauen ihren leidenden Schwestern
errichtet haben, noch kräftiger Unterstützung bedarf, um weiter zu blühen und zu gedeihen.

»

Erinnerungen aus Irland.
Von Dr. E. Thommen, Basel.

(Fortsetzung.)

Londonderry, die zweite Stadt in der Provinz Ulster, hat, wie der Name
andeutet, die große Mutter London zur Patin gehabt. König Jakob I. näm-
lich schenkte den Boden, den er aufständischen Iren entrissen hatte, den Bürgern
Londons und diese gründeten anno 1613 an Stelle des schon oft zerstörten und
wieder aufgebauten Fleckens Derry die Handelsstadt Londonderry. Als die
katholischen Iren nach dem Sturz ihres Glaubensgenossen Jakobs II. Stuart
sich an ihren protestantischen Bedrückern rächen wollten, da schworen sie vor
allem dem Patenkind der Londoner Tod und Verderben. Aber die kalvinistischen
Kaufleute und Bauern fetzten der Wut ihrer Bedränger jenen Heroismus der
Geduld und Ausdauer im Verteidigen entgegen, der bis heute in allen Feld-
zügen die Engländer vor schimpflichem Unterliegen bewahrt hat. Den feigen
Kommandanten Lundy ersetzte der Pfarrer Georg Walker, und er hielt während
10ö Tagen den Mut der Hungernden aufrecht. Sieben Wochen lang versuchte


	Die Schweizerische Pflegerinnenschule mit Frauenspital in Zürich

